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nommen; im Nu iſt durch uneingelöste oder inter der Ausgabe
zurückgebliebener Coupons, eil geſchäftsſtatutenmäßig beſtimmter
Aufkauf Coupons, dem Geſchäftsinhaber ein Gewinn ohne irgend
eine Leiſtung erwachſen

Was iſt alſo dem Mereurio. Standpunkte der ſtrengen

C.
Gerechtigkeit Aus auf ſeine e Frage, ob EU ſich gegen ſie ver
ſündige, 3u erwidern? Einfach nein! Die drei verſchiedenen Arten
der Gerechtigkeitsverletzung iun Bezug auf das Eigenthum In be⸗
kanntlich die Aneignung einer fremden ache, die ungerechte Schädigung
und die ungerechte Mithilfe. Nun iſt aber un unſerem Falle Augen⸗
ſcheinli weder in ezug auf die Käufer, noch auf die Geſchäfts
Concurrenten eine der drei Urſachen der Reſtitutionspflicht zu ent⸗
decken, da die etwa Geſchädigten als Käufer inen freiwilligen Ver
trag eingehen, und die Concurrenz ſich jeder gefallen laſſen

EX muſs.

Anders verhält eS ſich mit der Antwort auf die zweite rage
Mercurios, ob dieſe Methode mit dem Titel eines chriſtlichen Quſ⸗
mannes ich vertrage. Hier nüſſen wir mit einem entſchiedenen Nein
antworten Das Cooperativ⸗Verkaufsſyſtem iſt eine Spielart
jener Speculationen, die bei gewiſſen chwachen Seiten des Publicums,
bei der Genuſsſucht und dem Unverſtan anſetzen und (S ſchonungslos
Qu  (Uten Es gehört in die Kategorie jener Erwerbsquellen, weandere arbeiten läſst, ſelb aber die Füchte der Arbeit rntet,
urz, (S iſt eine fein angelegte Polypenarbeit, ein Sympton unſerer
ocialen Krankheit, ein liebloſer, Unchriſtlicher indel, vor dem
ni im Intereſſe der brd ſondern dau
C(UuUms öffentlich ewarnt werden mufs.

ch des einfachen U  ·
zinz. Franz Stin ed Convictsdirector.

X (Damenball.) Ca ſus. Un einer größeren dt Ant
Rhein wurde In der Faſtnachtszeit von einem Damen-Turnelub ein
Damen⸗Maskenball arrangiert. Es erſchienen auch ungefähr 300 Damen,

denen die Hälfte als Herren gekleidet Darunter fanden
ſich Bajazzi, Tiroler, Engländer, Mausfallenhändler, Schutzleute,
Herren im Salonanzuge (Hoſen, Frack und Cylinder Wirk
iche Männer varen keine im Ballſaale zugegen außer den Muſikanten,
welche hinter einem Vorhange ſaßen Kaum Dar der all abgehalten,ſo ildete derſelbe da  S Stadtgeſpräch. Das veranlaſste eine katho⸗liſche Zeitung, Kritik an dem amen-Maskenball zu üben. Letzteren
bezeichnete ſie al ein tief zu bedauerndes Vorkommnis, und als ein
Zeichen des Niederganges der weiblichen Sitte H den betreffendenKreiſen. Zugleich richtete ſie einen E an die wirklich katholiſchenFamilien, ſich nich mehr 3u betheiligen, wenn 1e wieder ein olcherDamen-Maskenball mn Scene geſetzt werde

Die ſcharfe Kritik nun beunruhigte Aſinella, die auch an dem
Ball theilgenommen. Sie iſt die Tochter einer angeſehenen, gutkatholiſchen Familie, iſt Mitglied eines Marienvereines, und geht
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zu den heiligen Sacramenten. V  ——3  hrem Beichtvater offenbart ſie
mehr Qus Aerger ber den Zeitungsartikel, als m wahrem 2  2
bewuſstſein ihre Unruhe. Sie ſei auch als Herr gekleidet eweſen,
eſteht ſie ein, und zwar un Frack und Cylinder; CS ſei alles
harmlos hergegangen; ihre Mutter, eine bekanntermaßen religiöſe
Frau, ſei QObei geweſen; ſie habe gar ni darin gefunden und
könne anch heute noch ni nre QAbel finden. Dann 30 ſie
verſchiedene Namen auf von . die auch anweſend und
von denen der Beichtvater zugeſtehen muſs, daſs ſie ſonſt gut katholiſch
ſind hre ede DPTO domo chließt ſie mit den orten, da ſie
auch das nächſte ahr zum Damen-Maskenball gehen wo

öſung. Der Beichtvater, enn bn milder Mann, iſt aber
anderer Anſicht. „Aſinella“, ſagt er „Wwenn Sie wirklich ni Un
rechtes dabei gefunden haben, ſo Aben Sie zwar ieſesma keine
Sünde begangen. Das aber mu ich V  O*  hnen agen abgeſehen von allen
Umſtänden iſt allein das Tragen von Herrenkleidern ohne nothwendigen
Grund für eine katholiſche Dame ündhaft und kann ſogar ſchwere
unde werden. Deshalb dürfen ſie auch nie mehr auf einen Damen⸗
ball gehen 8 verlange ich Umſomehr von V  hnen, weil Sie als
Tochter einer gut katholiſchen Familie und als Marienkind nicht

(5 meiden ſollen, was eigentlich ſündha iſt, ondern auch
alles, Vas der Sittſamkeit einer katholiſchen Jungfrau uwider iſt

Begründung. Der Beichtvater hat damit der Aſinella die
richtige Antwort egeben. Daſs Aſinella dieſesmal nicht geſündigt,
iſt klar Allerdings läſst CS ſich nicht rech begreifen, daſs ſie als
Marienkin gar keine Ahnung von der Ungehörigkeit eines ſolchen
Balles gehabt haben ſoll Möglich iſt C5 aber immerhin, eil durch
den Verkehr unſerer katholiſchen Damen mit emancipationsſüchtigen
Freundinnen und durch Theilnahme an indifferenten oder liheralen
Vereinen, wie einem Turnelub, die Begriffe von jungfräulicher itt.
amkeit verwirrt werden, und eil eS das erſtema war, daſs n
dieſer eln Damenba arrangiert wurde nach dem Muſter von
Großſtädten. Jedenfalls muſste der Beichtvater der Aſinella glauben
und ſo konnte CETL entſcheiden, daſs ſie dieſesmal nicht geſündigt
habe Ebenſo hat EL aber auch recht, daſs objectiv das Tra
von Herrenkleidern Ohne nothwendigen Grund für eine katholiDame unerlaubt ſei

Wenn auch QAus Gen 21 nicht geſchloſſen werden kann,
daſs ott Adam und Eva eine verſchiedene Kleidung gegebenhat, ſo finden wir doch bei allen Völkern, ſoweit die geſchichtlicheKunde zurückreicht, einen ausgeprägten Unterſchied in der eidungder eiden Geſchlechter. Da dieſer Unterſchied als eine Schutzwehr
gegen eine ügelloſe reihei Iim erkehr der eiden Geſchlechter 3ubetrachten iſt, ſo iſt die Beibehaltung der dem betreffenden Geſchlechteeigenthümlichen Kleidung als ein ſittlicher Acet zu betrachten, die
Vertauſchung dagegen bedeutet entweder die Abſicht oder die Gefahr



111

ſinnlicher Vergehen (Kaulen im Kirchenlexikon VII 749) Deshalb
auch das ſtrenge Verbot im M „Ein Weib ſoll ni Manne  8  2
kleider anthun und enn Mann ſoll nicht Weibskleider anziehen; denn
enn Greuel iſt vor Gott, wer ſolches hut“ (5 Moſ 2  —5 5 Dieſes
Verbot iſt jedenfalls deshalb ſo ſtreng, weil die Heiden bei threnGötterfeſten ſich ſolcher Verkleidung bedienten, nach der Anſicht des
heiligen Thomas, E 2, ad Zum ſagt „Spécialitei
prohibetur IN lege U 22). quia gentiles tali mutatione a-
Itus Utebantur Ad 1dololatriae superstitionem“. ber auch ab⸗
geſehen von dieſer Erklärung für die Strenge des Erbote bleibt
E mn jedem Fall ein Verbot „Praecipue quia ere potest 6886 CaUuSA
lascivigae“ TPhomas G Deshalb ſchließt mit Recht Cornelius
＋ Lapide (in H 1I.) „Quare 1detur mortaliter Judaeus
Utens VESte feminea t Judaea utens Veste VIrili. Videtur
h06e Ppraeceptum partim 6886 naturale. Dartim Caeremoniale, tjam abolitum. quatenus Séilicet obligabat Sub Peccato mortali.“
Jedenfalls kann „die hier zugrundliegende Anſchauung als allgemein1  E Auffaſſung der Menſchheit betrachtet werden“ (Kaulen60 Thatſächlich berufen ſich die Concilien, die Väter und die
Moraliſten auf dieſes Verbot des 9  A  M B., wenn ſie dieſer VerkleidungErwähnung thun

Im vierten Jahrhundert 0 eine Synode von Gangra, der
Metropole Paphlagoniens, Gelegenheit 3u dieſer rage ellung zunehmen. Die Synode war verſammelt, Die das Synodalſchreibenſagt, „Wegen gewiſſer kirchlicher edürfniſſ und zur Unterſuchungder Angelegenheit des Euſtathius“ und hat „gefunden, daſs von den
Euſtathianern viel Ungehöriges geſchehen ſei

7⁴ Dahin gehört auch,daſs leſe Sectierer den Frauen anriethen, Mannskleider 3u tragen,

zu zeigen, daſs für ie(die Heiligen gar kein Unterſchied des
Ge  e mehr vorhanden ſei Aber dieſe Vertauſchung der
Kleidung, die nicht Aus Leichtſinn oder un ſündhafter Abſicht geſchahſondern Qus einem hyperascetiſchen Grund, verbot die Synode und
ſtellte den Canon (13.) auf „Wenn eine Frau Qus vermeintlicherAsceſe die Kleidung ändert und der gewöhnlichen weiblichenKleider Mannskleider nimmt, ſo ſei ſie Anathema.“ Hefele, Conciliengeſchichte 94.) Auf dief Canon beruft ſich die Provincial⸗ſynode von Riesbach Im Jahre 99, welche in ihrem Canon Uun
gewöhnliche Kleider und IM Canon 28 den Kloſterfrauen jedwedesMannskleid verbietet. Hefele IIIL 8 407.) Wie
Sitte aufgefa wurde, beweist auch die

dieſe chriſtliche
diesbezügliche Anfrage,welche der Bulgarenfürſt Michael, bei deſſEn olk bekanntlich dieFrauen nach Landesſitte eine Kleidung rage welche derjenigen derMänner ähnlich iſt, Ran Papft Nikolaus richtete So findet ſichUnter des letzteren 106 Responsa 20 COnsulta Ulgarorum dieAntwort (59 nu welcher der Papſt zwar den unſch ausſpricht,ſie möchten ieſe Sitte

—＋ ändern, ſie aber aud nicht verbietet: „nunde
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autem Ut quemadmodum veteri Ad transistis hominem.
Ita de Priori C(Onhsuetudine a0 IIIOTCEII nostrum Der Ounnia tran-
Seati  8 facite; Sin autem. qu⁰ placet Agite.“ (Mignée GXIX 1002.

Die heiligen Ater halten ebenſo Aan dieſer ſtrengen Auf
faſſung feſt Beim heiligen Ambroſius erbitte ſich Irenäus Rath,
was e denen agen ſolle, die nach den Gründen forſchen, weshalb
diejenigen im Geſetz ein Greuel vor dem Herrn genannt werden,
welche die Kleider thre Geſchlechtes vertauſchen. In ſeinem Antwort
ſchreiben (EP 20 Iren. MͤI

*

ne XVI 1232) gibt der Heilige
vier Gründe an, von denen allerdings die eiden erſten wenig, der
dritte etwa  8 und der vierte wirkliche Bedeutung Aben „Tertio men
dacium II VGTDOI est. nedum 1 habitu Guarto merito-
10 101 servatur Castimonia. Ubi 11011 Ghetur —  — distinétio

Bei dem heiligen Cyprianus frug Eucratius an, ob Cr
einen Schauſpieler Gemeinſcha zulaſſen Urfe Der Heilige (EP
2 60 Hartel. Vindobonae verlangt In ſeinem Antwortſchreiben
ausdrücklich, daſs der Schauſpieler ſein Gewerbe aufgebe, auch E·
ſtattet * nicht, daf  8 der Schäuſpieler, ſein rot zu verdienen,
andere un den Schauſpielkünſten unterrichte. Den Beweis ſtützt CL
darauf, daſs der Schauſpieler auch Frauenrollen 3u übernehmen habe,
und führt ihn fortiori aus dem Verbot des Deuteromonium. Nam
UIII IN 1e  S  8 prohibeantur VIII induere muliebrem VEStéem t
maledieti ejusmodi judicentur. quanto majoris St Criminis 0⁰1
tantum muliebria indumenta accipere. Sed t gestus quoque
tUrpes 6t molles t muliebres magisterio impudicae aArtis
primere?“

Dieſe Anſchauung des chriſtlichen Alterthums iſt durch die
Jahrhunderte geblieben: daſs eine Frau ohne nothwendigen Grund
Männerkleider rage, iſt ſündhaft Den tieferen Grund dieſer An  —
ſchauung, ſowie deren Taxierung Standpunkte der oral Qus
ſpricht der heilige Thomas aus, wenn eLr Ad Zum

rei „De Vitiosum est, quod muller Itatur véste Virili
aut COUVersoO; 6t Praecipue quia h06 potest 6886 CaulSa lasé(i-
viae; t specialiter prohibetur 1N 1e  — EU XXII),. quia gentiles
tali mutatione habitus Utebantur ad doOololatriae superstitionem.
Potest tamen quandoque h06C feri sine beécécato propter aliquam
necessitatem. VCI OCCultandi ab OStibus. Vel propter de-
fectum alterius vestimenti. vol Dropter aliquid allu hujusmodi.“

O0 iſt Ee auch bis zur Stunde die Anſicht der Moraliſten
geblieben, welche ſich auf den heiligen Alphonſus ſtützen, wie dieſer
ſich auf Thomas ſtützt, EL 52 ſchreibt: „Si foemina
UtatUr VGSte Virili. Vel COntra. antum Evitate. sine PTava MN-
tentione. aut periculo scandali. t libidinis. VEniale antum erit;
alias mortale; nullum VeTO. 81 necessitate“ und 425
„Mulier autém utens VGSSE VITII1I EX 8 11011 Peéccat graviter; 86d
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LTal'0 rit mortale“. Von modernen Moraliſten verweiſen wir
auf Mare 11 836 und Gury 23  *

Dennoch kann für eine atholiſche Dante das Tragen
Herrenkleidern

a oOhne Sünde ſein, venn nämlich eine Nothwendigkeit vor
liegt bder ſonſt ein wichtiger Grund, wie bei der Jungfrau

Orleans. O0 dürfte man 5 wohl auch QL erlaubt bezeichnen,
veun eine Jungfrau, vie E eben V-i Städten bisweilen vorkommt,
bei einem nothwendigen nächtlichen Ausgang, zuu Herbeiführung
eines Arztes, ſich in Herrenkleider wir den Beläſtigungen auf
der Straße 3u entgehen, venn Wwir auch eine Praxis keines  V
E empfehlen wollen

D) eine läſsliche Sünde, venn C5 Qus Leichtſinn oder wie Gury
hinzufügt Qus Scher  5 geſchieht

C eine ſchwere ünde, (S aus ſchlechter Abſicht geſchieht,
venn S großes Aergernis erregt, * CAaUuUSA las(iviae oder die
Gefahr Qu

Alſo iſt die Theilnahme an einem Damen-Maskenballe wenig⸗
ſtens eine läſsliche Sünde; un den meiſten Fällen wird CS aber
chwer ündhaft. Denn die als Herren gekleideten Damen benehmen
ſich wie verliebte Herren, Umarmen, küſſen die Damen W., da  D
ſt aber Jum wenigſten eine große Gefahr U inneren widernatürlichen
Sünden. Dazu ommt aber In vorliegendem V  alle noch ⁴ Aergernis,
welches die Theilnehmerinnen dem gläubigen Volke geben, das
dem Maskenballe etwas hört; * kommt ferner dazu, daſ

D dieſer
Damenball die Veranlaſſung 3u den ſchmutzigſten oten gab, welche
iun Herrenkreiſen auch mn öffentlicher Verſammlung bei Beſprechung
desſelben vorkamen. Endlich iſt noch zu berückſichtigen, daſs dieſer
Damenball der In jener war, die Theilnehmerinnen alſo
mitwirkten, daſs eine wenigſtens läſslich ſündhafte Veranſtaltung ſich
allmählig einbürgere, wie auch eine liberale Zeitung den Wunſch
nach Wiederholung eines ſolchen Balles im nächſten Jahre ſchon
ausſprach. Bei Einführung von Unchriſtlichen Sitten ſündigen aber

Bdie rſten mehr, wie C die allgemeine ehre der Moraliſten,
betreffend der unſittlichen Moden iſt „Non quod A6 fOEe*
minae. guae une alicubi introducerent. IIIE graviter
Peccarent.“ Iphonsus 11 55

Der Beichtvater alſo das Ccht, der Aſinella die Theil  —
nahme NI einem amenball für die Urun 3u verbieten.

Einwand. Aſinella aber gibt ſich nicht gleich zufrieden. „In
dem klöſterlichen Inſtitut, wo ich Erzogen bin, ſind auch bei Theater  —
aufführungen Mädchen n Knabencoſtümen aufgetreten. Das wäre
10 dann auch unerlaubt.“

Antwort. 77 iſt doch etwas anderes, auf dem Theater
wenige Mädchen und dazu noch vor geſchloſſenem Zuſchauerkreiſe als
Knaben auftreten, als bvenn 300 erwachſene Jungfrauen und Frauen

Linzer „Theol.  prakt. Quartalſchrift“ 0.
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ſich 3u einem Balle vereinigen. Uebrigens heiße ich da  S Auftreten

Mädchen u Knabenkleidern nicht gut, auch enn C Inter
Leitung von Kloſterfrauen geſchie wiewohl ich eS auch nicht gleich
Sünde ennen will.“

Jedenfalls iſt eS als Unſitte 65  U bezeichnen, in Inſtituten
und katholiſchen Vereinen ſolche Vertauſchungen der dem betreffenden
Geſchlechte zukommenden Kleidung ſtattfindet. In den meiſten Fällen
wird wenigſtens 3u Verſuchungen führen, un vielen 3zu Sünden,
u allen 3u einer Schwächung de  8 weiblichen Zartgefühles. Es leibt
eben wahr, was Cornelius Lapide 6. agt „Optima enim
pudicitiae Eustodia 681 VEStitus honestas? und S erfü! ſich in
einem gewiſſen Sinne theilweiſe immer, wa Herodot meint: „Mulier
CUIII veste Simul Ctiam pudorem EXxUit.“ Uebrigens liegt für eine
ſolche Gefahr heutzutage eine Nothwendigkeit umſoweniger vor, al  8
*  1*.  — eine beträchtliche Zahl Theaterſtücken gibt, u welchen

männliche Rollen, und olche, un welchen weibliche vor⸗
kommen. Dieſe ganze rage iſt ausführlich behandelt un dieſer 220
ſchrift 895 — 5984—58

Endlich hat der Beichtvater Recht, von der Aſinella etwas
mehr 3u erwarten, als daſs ſie O5 nichts Sündhaftes thue, da ſie
aus einer angeſehenen katholiſchen Familie ſtammt und Marien—
kind iſt

Die höheren Stände mu  —  —  en wiſſen, daſs ſie leicht Nachahmung
finden, daſs ihre Handlungsweiſe andern eine gewiſſe Beſchwichtigung
für ihr Gewiſſen gibt, daſ

—

8 ſie demnach mehr wie andere Menſchen
um guten eiſpiele ver  1  — In 8 vergeſſen leſe Kreiſe
heutzutage zu oft und 3u rech ſchreibt deshalb Cathrein
(Moralphiloſophie Aufl II SO 59) Zu bedauern iſt, daſs die
höheren Stände, die den übrigen eln gutes Beiſpiel geben ſollten,
für ſich das Vorrecht In Anſpruch nehmen, ſich nicht ſelten über die
einfachſten Anforderungen der Sittſamkeit hinwegzuſetzen. IEe denken
wohl „Quod 166e Jovi. 16e 50vi*. umgekehrt aber denkt da
olk Das ollten vor llem die katholiſchen angeſehenen Familien
eα

En.

Aſinella ſoll endlich als Marienkind ein Muſter der jung
fräulichen Sittſamkeit ſein. Dem widerſtrebt ES aber, venn ſie ſelbſt
in ihrem Privatzimmer als Herr in Hoſe, Frack und Cylinder Er
cheint, noch mehr im Ballſaal, auch in dem Fall, daſs dieſes nach
der ſii erlau ware Eine wirklich zartfühlende Jungfrau wird
2  — nur mit Widerwillen auf ich nehmen, enn der faſt imaginäre
Fall eintreten würde, daſs eine Nothwendigkeit ſie zur Anlegung
von Mannskleidern zwinge

ainz. IDr x Hubert, Rector

XI (Verweigerte Benediction.) Den Cooperator Ful  2vius, der ſich In der Pfarre mit großem Eifer der ſeelſorglichen


